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Di e Ver suche, die Architektur als Kunstgattung zu ve rneinen und 
zu e iner reinen Gebrauchserscheinung zu e rklären oder umgekehrt, 
sie zu eine r „reinen " Kunstgattung zu erklären, wobei ihre Ge­
brauchsrolle vernachlässigt wi rd, sind vergebens. Die Architektur 
bl eibt „Baukunst ", be i der Nutzen und Schönhe i t untrennbar sind . 
Soz ial -ökonomisch begründet, mater ie ll -technisch aufgebaut und 
formi ert entsprechend den Gesetzen der Schönheit, erscheint sie als 
notwendige Lebensumwelt, die sich der Mensch gemäß dem Maß 
und den Gesetzen seines eig enen Seins aufbaut. 

Die Geschichte de r Menschheit bestätigt unzweifelhaft die gesetz­
mäßige Abhängigkeit zwischen dem gesellschaftlichen Sein der 
Menschen und der Architektur, die man auch „d ie steinerne Ge­
sch ichtsschreibung der Menschheit" genannt hat. Ihr Inhalt ist 
eine spezifische Widerspiegelung des gesellschaftlichen Seins, 
ve rgegenständlicht durch die Bautätigkeit des Menschen in räum­
l ichen Strukturen, die ihre Form darstellen. Um sich als Kunst zu 
verwi rklichen, muß d ie Architektur das re in zweckmäßige nach den 
Gesetzen de r Schönheit formie ren, wobei dies zum künstlerisch 
Schönen erhoben wird. Anders gesagt : Die Bauaufgabe ist auf 
das Niveau des künstlerischen Schöpfertums zu erheben . 
Das künstlerische Schöpfertum ist nur dem Menschen eigen und 
Ergebnis de r geschichtl ichen Entwicklung des menschl ichen Bewußt-
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seins und seiner Gefühlswelt. Es kann durch nichts ersetzt werden, 
selbst nicht mit der Tätigkeit der vollkommensten elektronischen 
Vorrichtungen, weil diese Vorrichtungen weder ideale noch seeli­
sche Erlebnisse besitzen können . Demzufolge ist die Grenze zwi­
schen dem Schöpfertum des Menschen und dem „ Schöpfertum" der 
Maschine unverwischbar, gleichzeitig aber ist ihre Vereinigung in 
einem einheitlichen System notwendig . Auf diese Art und Weise 
spielt die elektronische Vorrichtung die Rolle eines Werkzeuges 
der geistigen Arbeit, genauso wie das Teleskop und das Mikroskop 
Werkzeuge des menschlichen Sehvermögens sind und seinen Wahr­
nehmungsbereich vielfach vergrößern. D ie Notwendigkeit der Ein­
beziehung der Kybernetik in d en architektonischen Entwurfsprozeß 
wird auch durch die dynamische Entwicklung der Urbanisierung, 
durch die unausweichliche Anhäufung und Verarbeitung eines ge­
waltigen Umfanges von Informationen, die mit der Entwicklung der 
gegenwärtigen Bauindustrie verbunden sind, bestimmt. 

Der schöpferische Prozeß der Projektierung beginnt mit dem ideen­
mäßigen Aufbau einer Vielzahl varianter Lösungen, dem Vergleich 
und der Auswahl der besten Lösung bei bestimmten objektiven 
Kennwerten und Kriterien . Für sich genommen ist dies ein kybe r­
netischer Prozeß, bei dem die elektronische Struktur unzweife lhaft 
ihre Anwendung findet. 
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Wi e olle Gesetzmäßigkeiten gründen sich auch die Gesetze der 
Schönhe it auf objektiv verlaufende Prozesse, Erscheinungen und 
Beziehungen, d ie ihre quantitative und qualitative Bestimmtheit 
hoben. Proportion, Rhythmus, Ordnung, Exaktheit, Symmetrie etc. 
sind G esetzmäßigkeiten quantitativer Ordnung und können der 
„Fähigkeit" der elektronischen Maschine für Lösungsvarianten und 
Auswahl einer optimalen Variante überlassen werden . 

Aber di e Ha rmon ie und die Komposition beziehen sich nicht nur 
auf rein quantitative Unterschiede und Beziehungen, sondern 
hauptsächlich auf solche qualitativer A rt, die Gegenstand des 
künstleri schen Schöpfertums und nur dem menschlichen schöpfe-
rischen Genius eigen sind. Solcherart wird eine neue eigenständige "'• 
Tei lung der Arbeit d es Menschen und d e r „ A rbeit " der Maschine L'---------------------------~ 
geschaffen, wobei das Subjekt (der Autor) immer der Mensch 2 

bleibt, d er einzig fähig ist, die naturgegebenen Gesetzmäßigkeiten 
bis zu ihrer logischen Vollkommenheit zu führen und sie rück-
wirkend anzuwenden, wobei er das Umweltmilieu vervollkommnet 1 t 1-
und „vermenschlicht". 

Es ist bekannt, daß sich die Kristalle in der Natur durch einen 
hohen Ordnungsgrad, durch Vielfalt und Schönheit auszeichnen, 
jedoch existieren ideale Kristalle nur in der Kristallographie, wo 
sie im Ergebnis der logischen Einwirkung des Menschen zu einer 
mathematisch vollkommenen Form gebracht worden sind. Die ge­
setzmäßige Abhängigkeit zwischen der Größe und den Bindungen 
(Valenz) der Atome in der kristollogrophischen Struktur der M ine­
ralien ist wissenschaftlich bewiesen . Das Mendeleewsche Perioden ­
system der Elemente ist eine wissenschaftliche Verallgemeinerung 
des globalen Gesetzes der unendl ichen Vielfalt in der Natur, be­
gründet auf eine bestimmte Anzahl von Elementen und ihrer Kom ­
bi notionen in verschiedenen Strukturen. 

Die Stru kturbildung in der Architektur baut auf eine ähnliche ge­
setzmäßige Abhängigkeit zwischen der Größe und den Verbindun­
gen der Elemente auf, aus denen d iese Strukturen zusammen­
gesetzt werden . Sie sind auf ein im voraus ausgewähltes modu­
lares, durch Linien und Winkel bestimmtes Koordinatensystem be­
zogen, das einer mathematischen Funktion untergeordnet ist, die 
sich in räumlichen Modellen entfaltet. 

A = f (x, y, z, ex , ß, y ) 

Dabei sind : 
A - Struktur (räumliches Modell) 
X 

Y lineare Werte 

C< 

~ Winkelwerte 

Unter der Bedingung , 

daß ex= ß = y = <1: 90°, 
daß z = 2800 mm Etagenhöhe, 
ist A = f (x, y, 2800, <1: 90°) . 

y 

Offensichtlich ist auch d ie Gültigkeit einiger Gesetzmäßigkeiten von 
rein quantitativer Ordnung wie: Folge, Rhythmus, Exaktheit, Sym­
metrie etc. Gleichfalls offensichtlich ist auch d ie Möglichkeit der 
Einbeziehung von Gesetzen der Schönhe it, die nicht nur eine 
quantitative, sondern vornehmlich eine qua litative Bestimmtheit 
besitzen und Gegenstand einer kompositionellen Lösung sind . 
Schon im Altertum entdeckten d ie Denker d ie Gesetze der harmo­
nischen Kombinationen : „Die vollkommenste von ollen Verbindun ­
gen ist jene, die in höchstem Maße sich und das Verbundene 
vereint, und d iese Aufgabe erfüllt am besten die Proportion ", 
schrei bt Plato. „ Die Schönhe it ist eine strenge ebenmäßige 
Harmonie oller Teile , vereinigt von Jenem, zu d em sie gehören ", 
nimmt Alberti d iesen Gedanken in der Renaissance auf. D iesen 
theoretischen Verallgemeinerungen entspricht bewunderungswürdig 
genau d ie Baupraxis des antiken Altertums und der Rena issance , 
verwirklicht in den herrl ichen Schöpfungen der dorischen, ionischen, 
korinthischen, toskanischen und anderer architektonischer Ord­
nungen, ausgeführt mit erstaunlicher Exaktheit und weiser Voll­
kommenheit, d ie die Natur nicht kennt. 
Schon Pythagoras gelangte auf dem Wege des logischen Denkens 
zur Formul ierung der Gesetze der vollkommenen Proportion (dem 
. Goldenen Schnitt") in ihrer harmonischen Einheit, grafisch aus­
gedrückt im regelmäßigen fünfzockigen Stern, von ihm .Penta-
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gromm der Erkenntnis" genannt. In ihm sind folgende Verhältnisse 
vorhanden : AD : BD = BD : CD = AB:BC = 1 :0,618. Wenn w i r au f 
das pythagoreische Pentagramm die Silhouette des „ Doriphor" des 
Poliklet oder des „ David" von Michelangelo auflegen, erkennen 
wir eine verblüffende Obereinstimmung der Proportionen . (Abb. 2) 

Wenn wi r den menschl ichen Körper symmetrisch zur Achse des 
fünfzockigen Sterns legen, ist d ie Obereinstimmung der Propor­
t ionen vollkommen offensichtlich . Aus einer Reihe fortlaufender, 
zueinander harmon ischer fünfzockiger Sterne ist ein dem menschli ­
chen Körper harmon isches System linearer Größen von 0 b is oo zu 
gewinnen, noch welchem wir das Umgebungsmilieu bemessen 
können. D ieses wird dann von all ein ha rmonisch in a ll seinen Te ilen 
und gleichzeiti g auch in Bezug auf den M enschen proportioniert 
sein . Im System verholten sich M :m = 1 :0,618. Wenn wir an­
nehmen, daß „1" = 1800 mm (menschl iche Körperhöhe, ein ganz­
zahliges Vielloches des vereinheitlichten Baumoduls: 600 ; 300; 
100 mm), so können w i r ein Zahlensystem von linearen Größen 
zusammenstellen, die ganzzahlige Vielfache des RGW-Boumoduls 
sind und zugleich in einem einheitlichen proportiona len Verhältnis 
zusammengefaßt sind, das dem goldenen Schnitt und seinen 
Gesetzen untergeordnet ist. (Abb. 3) 

Wenn wir d ieses Zahlensystem in den Speichereinheiten der elek­
tronischen Anlage aufzeichnen und mit der Mög lichkeit der Pro­
grammierung bei de r Zusammenstellung und Optimierung der 
Lösungsvarianten der körperl ich -räuml ichen Strukturen städte­
baulicher und arch itektonischer Ordnungen verbinden, können wir 
annehmen, daß wir die elektronische Vorrichtung . gezwungen " 
hoben bzw. sie „ gelehrt" hoben, auch noch den Gesetzen de r 
Schönheit zu a rbeiten. Zweifellos wi rd ein solches prakti sches 
Ergebnis unter den Bed ingungen der Automatisierung und Indu­
strialisierung der architektonischen und Bouentwurfstötigkeit beim 
Aufbau der räumlichen Lebensumwelt der gegenwärtigen Gesell ­
schaft von Nutzen se in. Desha lb w ird im Institut für Baukybernet ik 
beim Ministerium für Bauwesen und Architektur ein entsprechen­
des Thema bearbeitet : . Untersuchung der Mög lichkeiten zur Auto ­
matisierung der körperlich - räumlichen Lösungen bei der architek­
tonischen Bauprojektierung. " 

Praktische Anwendung findet d iese Konzeption bei der Schaffung 
eines einheitlichen Kotologsystems für körperliche, räumliche, bau ­
l iche und ande rer Systeme, Elemente, Knotenpunkte, Details und 
Dokumentationen bei voller Industrialisierung der baulichen Pro­
duktion in der Volksrepublik Bulgarien. 
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1 Ch icago, Crown Holl (Gebäude der Architekten und Designer des 1. 1. T.) 1950-1956 

Wettbewerbsentwurf für e in Hochhaus am 
Bahnhof Friedrichstroße in Berlin . 1921 

Ch icago, Wohnhochhäuser am Lake Share 
Drive . 1948-1951 

Wettbewerbsentwu rf fü r das Nationa l theater Mannheim. 1952-1953 

Ludwig Mies von der Rahe. Aufnahme um 
1965 

New York, Seogrom Building . 1954-1958 

Der hinterbeinlose Stahlrohrstuhl von Mies 
von der Rahe. 1927 

Hubert Hoffmann, Entwurf einer Mustersied­
lung für Jungmeister und Studenten in Des­
sau. Arbeit aus dem Architekturunterricht 
Mies von der Rohe am Bauhaus. 1932 
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